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Karl  Fred  Dahmen:
„Terrestrische Intention II“
(1958),  Mischtechnik  auf
Leinwand 176,5 x 216,5 cm.
 Sammlung Ströher, Darmstadt
(© VG Bild-Kunst, Bonn 2017)

In  den  letzten  Jahren  werden  seine  Bilder  karg.  Wolkige
Hellgründigkeit dominiert, sparsame Schraffuren und Texturen
ordnen  die  Flächen.  Die  allerletzte  Arbeit  von  Karl  Fred
Dahmen, „Ohne Titel (Letztes Bild)“ von 1980/81 gar könnte
man, läßt man den rotbraunen Balken am unteren Bildrand außer
Betracht, „leer“ nennen, was natürlich nicht stimmt, aber der
Dominanz der Flächigkeit Rechnung trägt.

Er  hatte  nicht  immer  so  gemalt.  Das  Museum  Küppersmühle
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präsentiert in seinen wunderbaren, lichten, großzügigen Räumen
nun gut 110 Werke dieses Großmeisters des Informel aus rund
drei Schaffensjahrzehnten.

Karl  Fred  Dahmen:
„Komposition  III“  (1952),
 Öl auf Rupfen/Papier 60,5 x
80 cm.  Karl Fred Dahmen,
Nachlassverwaltung,  Van  Ham
Art Estate, Köln (© VG Bild-
Kunst,  Bonn  2017  /  Foto:
Saša  Fuis  Photographie,
Köln)

Tod mit 41 Jahren

Auch das Hagener Emil Schumacher-Museum widmet sich mit einer
Sonderausstellung einem Großen des deutschen Informel. Dort
sind auf einer ganzen Etage Werke von Peter Brüning zu sehen,
der in etwa zur selben Zeit lebte und arbeitete wie Dahmen,
jedoch  schon  1970  mit  gerade  einmal  41  Jahren  einem
Herzinfarkt  zum  Opfer  fiel.

Dahmen  war  12  Jahre  älter  als  Brüning,  doch  künstlerisch
standen  sie  sich  nahe.  1953,  es  war  die  Zeit  der
Künstlervereinigungen,  gründeten  sie  zusammen  mit  Gerhard
Hoehme die „Gruppe 53“, ein rheinisches, wenn man so will,
Pendant zum „Jungen Westen“. Vorher, 1951, werden sie sich
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vermutlich auch bei ihren Paris-Reisen begegnet sein. Sechs
Jahre  nach  Ende  des  Krieges  waren  deutsche  Jungtouristen,
Künstler zumal, an der Seine wohl noch eine Seltenheit. Also
auf in die Museen, erst nach Duisburg, dann nach Hagen.

Zum 100. Geburtstag

Karl Fred Dahmen, nun gut, ist einer jener Namen, die ganz
sicher fallen, wenn vom frühen deutschen Nachkriegs-Informel
die  Rede  ist  –  neben  Karl  Otto  Goetz  zum  Beispiel,  Fred
Thieler, Bernard Schultze, Emil Schumacher und natürlich den
Zero-Leuten Otto Piene, Heinz Mack und Günther Uecker. Doch
den Prominentheitsgrad der Letztgenannten hat er nie erreicht.
Man kennt ihn am ehesten noch aus den Katalogen der Kölner
Auktionshäuser, wo regelmäßig Arbeiten angeboten werden, eher
im fünf- als im sechsstelligen Bereich, was ja nicht wenig
Geld ist. Aber Spitzenlose sind es eben auch nicht.

So  muß  man  es  durchaus  verdienstvoll  nennen,  wenn  das
Stifterehepaar  Ströher,  das  die  Küppersmühle  finanziert,
zusammen  mit  dem  Versteigerungshaus  van  Ham  und  etlichen
prominenten Leihgebern nun, zum 100. Geburtstag des Künstlers,
diese große Retrospektive auf die Beine gestellt hat. Van Ham,
zur  Erläuterung,  hütet  treuhänderisch  einen  Großteil  des
Dahmen-Nachlasses.
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Karl  Fred  Dahmen:  „Ein
Tag“ (1964), Mischtechnik
auf  Leinwand  165  x  145
cm,  Privatsammlung Köln
(©  VG  Bild-Kunst,  Bonn
2017  /  Foto:  Robert
Häusser,  Mannheim)

Von Landschaften inspiriert

In Karl Fred Dahmen nur den abstrakten Künstler zu sehen, den
die sichtbare Welt nicht interessiert und der mit Verve sein
Inneres auf die Leinwand wirft – nun, das würde es nicht ganz
treffen.  Dahmens  Bilder  sind  Kompositionen,  die  von  den
Landschaften  seiner  Umgebung  inspiriert  sind.  Die
aufgelassenen Braunkohletagebaue seiner Heimatstadt Stolberg
nahe Aachen sind da eine starke, oft verwendete Bildwelt,
ebenso Schrottplätze und rottende Industrieruinen.

Es  ist  dies  eine  Form  der  Auseinandersetzung  mit
gesellschaftlichen Veränderungen, die in Hinterlassenschaften
wie,  eben,  Schrottplätzen  und  Müllhalden  ihren  vielleicht
authentischsten Ausdruck finden. Letztlich geht es ihm, wie
Kuratorin Ina Hesselmann unterstreicht, immer um die „Aufsicht
auf  die  Städte“  –  seien  die  Früchte  der  künstlerischen
Produktion nun Strukturbilder, Mauerbilder, Montagebilder oder
Objektkästen.



Karl Fred Dahmen in
Stolberg  (1958)
(Foto:  Ann  Bredol-
Lepper, Aachen)

Schaffenskrise in Bayern

Wie nahe Dahmen mit seinen vermeintlich abstrakten Arbeiten an
der visuellen Wirklichkeit ist, wird besonders deutlich, als
er 1967 als Dozent für Malerei nach Bayern übersiedelt. Dort
übernimmt  er  die  vorher  von  Georg  Meistermann  geleitete
Klasse, wird im Folgejahr zum Professor ernannt. Das Ehepaar
Dahmen kauft sich in Niederham im Chiemgau, nahe München,
einen verwunschenen, alten Bauernhof, und die neue Wohnung
stürzt  den  Künstler  in  die  Krise.  Statt  kaputter
Industrielandschaften nur noch Lieblichkeit, wohin das Auge
fällt.

Geschundene Kreatur

Doch  Dahmen  arrangiert  sich.  Zukünftig  herrscht  in  seinen
Arbeiten  die  Farbe  Grün  vor,  und  bald  schon  fällt  sein
Augenmerk auf das Leiden der Tiere im ländlichen Raum, das er
in  der  Folge  ausgiebig  thematisiert.  In  seinen
dreidimensionalen Objektkästen, die er seit den 60er Jahren
mit Trouvaillen füllt und anschließend bearbeitet, landen nun
auch  Tierhaare  vom  Bauernhof,  Stricke  oder  auch  üble
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Instrumente, die das Vieh gefügig machen. Bemerkenswerteste
Arbeit in diesem Kontext ist sicherlich das archaisch-schroffe
„Ambienteobjekt“ mit dem Titel „An die geschundene Kreatur“
von 1972/74, eine von Stricken umschlungene Achse mit eisernen
Rädern, gemacht, um von Tieren gezogen zu werden doch auch
fixiert an einem grünen Objekt im Hintergrund. Eigentlich ist
das eine Rauminstallation, und dankenswerterweise ist sie in
Duisburg zu sehen.

Weiß ist der Winter

Übrigens  gibt  es  neben  grünen  Arbeiten  auch  etliche  mit
ausgeprägter Weiß-Dominanz. Sie reflektieren den Winter, und
wenn Stricke heraushängen, handelt es sich um „Galgenbilder“.
Erfreut  nimmt  man  wahr,  daß  es  auch  dem  älter  werdenden
Künstler nicht an Obsession fehlte.

Karl  Fred
Dahmen:
„Maskuline
Legende“
(1972),
Objektkasten
133  x  56  x
11  cm
Frankfurter
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Privatbesitz
(© VG Bild-
Kunst,  Bonn
2017  Foto:
Saša  Fuis
Photographie
, Köln)

Ein bißchen Kunstgewerbe

Allerdings  sind  die  meisten  Bilder,  fast  oder  vollständig
quadratisch  und  mit  geschätzt  zwei  bis  drei  Quadratmetern
Gesamtfläche auch noch recht gut aufhängbar, von oft geradezu
unerträglicher  Wohlproportioniertheit.  Alles  ist  aufs
Wunderschönste  komponiert,  lieblich  möchte  man  fast  sagen.
Spannungen zwischen Bildelementen oder, in den Kästen, dem
Gemalten und den Fundstücken, fehlen. Man weiß um des Meisters
Ringen, doch das böse Wort „Kunstgewerbe“ bricht sich in den
Gedanken des Betrachters Mal um Mal Bahn. Und man ahnt, warum
damals so plötzlich Schluß war mit dem ganzen Nachkriegs-
Informel, damals, als die Pop-Art über den Atlantik schwappte
und uns mit ihrem provokanten Auftritt sprachlos machte. Doch
wäre dies das Thema einer anderen Geschichte.

Peter Brünings Muster

So wenden wir uns nach Hagen, wo Karl Fred Dahmen übrigens
1966  den  Karl  Ernst  Osthaus-Preis  erhielt  und  sich  dem
Westdeutschen Künstlerbundes anschloß. Jetzt aber sind hier
Bilder von Peter Brüning zu sehen. Einige „gegenständliche“
Baumbilder  von  1954  lassen  mit  ihren  prallen  Stämmen  das
Vorbild Fernand Léger erahnen, doch schon wenige Jahre später
ist der junge Künstler – 1956 war er gerade einmal 27 Jahre
alt – in der Abstraktion unterwegs, wälzt flächige, düstere
Kompositionen mit Ölfarbe auf Hartfaserplatten, erschafft eher
Muster als Strukturen.

Bildhafter wird es Ende der 50er Jahre, wenn glühendes Rot und



tiefes  Schwarz  das  Bildgeschehen  dominieren.  Den
„Kompositionen“ gesellen sich als Bildtitel nun die (Plural?)
„Ohne  Titel“  hinzu,  wilder  wird  das  Ganze,  und  wenn  die
beherrschende Farbe Blau ist, dann denkt man nun auch an Emil
Schumacher. Oder wenigstens an Yves Klein.

Ein Bild, das jetzt in Hagen
hängt:  „Komposition  91/62“
(1962) von Peter Brüning, Öl
und  farbige  Kreide  auf
Leinwand, 170 x 200 cm groß,
Düsseldorfer  Privatbesitz
(Foto:  Emil  Schumacher
Museum  Hagen/Katalog)

Landschaftswahrnehmungen

In  den  60er  Jahren  wiederum  entstehen  äußerst  luzide,
durchsichtige,  weißgründige  Arbeiten,  die  der  Künstler
mittlerweile durchnumeriert. Pflanzen? Menschen? Man weiß es
nicht.  Landschaften  sind  dies  sicher  nicht,
Landschaftswahrnehmungen  indes  gewiß.

Welt der Zeichen

Richtig landschaftlich wird es erst in Peter Brünings letzten
Schaffensjahren. Mitte der 60er Jahre klopft die Pop-Art an
die  Tür,  und  voller  Humor  übernimmt  der  Künstler  in
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erstaunlicher Gegenständlichkeit und Schärfe kartographische
Symbole  und  Linienführungen,  etwa  für  sein  „Blow-up“-Bild
einer imaginären Landkarte mit dem Titel „Légende 9/66“ von
1966.

1968/69  schließlich  hat  Brüning  das  Offset-Plakat  eines
Industriegebiets um utopische Regenwolken (oder sind es Ufos?)
ergänzt und das Ganze „Super-Rhein-Land“ genannt. Nun ja: Wenn
er auch bisher schon vor allem Landschaft gemalt haben sollte,
wie  der  Katalog  nahelegt,  ist  dies  ja  kaum  mehr  als  die
konsequente  Fortsetzung  einer  alten  Idee.  Doch  wüßte  man
gerne, wohin sich Peter Brüning weiterentwickelt hätte, wenn
er nicht ein Jahr später schon gestorben wäre.

„In  den  aus  heutiger  Sicht  in  Hinblick  auf  Natur  und
Gesellschaft visionär wirkenden Darstellungen einer von den
Erscheinungsformen  der  modernen  Industrie  veränderten,
geprägten und gleichzeitig gefährdeten Landschaft, in denen –
wie Brüning es ausdrückte – ,die Zeichen unsere zweite Natur
werden‘, ist er ein klar vorausschauender Seismograph seiner
Zeit“,  schreibt  Rouven  Lotz,  wissenschaftlicher  Leiter  des
Emil Schumacher-Museums, zutreffend zu dieser Ausstellung.

Artige Tapetenmuster

Gewiß, auch Brünings Bilder sind für uns Heutige sehr artig,
sehr  wohlkomponiert,  in  keiner  Weise  übertrieben.
„Tapetenmuster“, wie böse Menschen sagen. Passiert man auf dem
Rückweg einige späte große Arbeiten Emil Schumachers in der
ersten Etage, so wird einem dieser Mangel an Dramatik und
Unbedingtheit  geradezu  schmerzlich  bewußt.  Doch  der  große
Hagener hatte auch mehr Zeit, sich zu vervollkommnen.

Baustelle Küppersmühle

Zweimal sehenswertes Informel, ganz ohne Frage. Und es ist
auch wohltuend, wenn Kunst einmal nur aus „richtigen“ Bildern
besteht  –  wiewohl  Weitungen  des  Kunstbegriffs  auf
gesellschaftliche  Prozesse  und  ihre  möglichst  unorthodoxe



Vermittlung  sicherlich  auch  ihren  Reiz  haben  (können).  Am
besten fährt man selber hin und schaut, ob es gefällt. In
Duisburg  kann  man  dann  übrigens  noch  einen  Blick  auf  die
Baustelle werfen, wo der Anbau der Küppersmühle munter an
Gestalt gewinnt.

Infos:

Duisburg: www.museum-kueppersmuehle.de
Hagen: www.esmh.de
Zeitgleich zeigt das Leopold-Hoesch-Museum in Düren 75
graphische Arbeiten Karl Fred Dahmens

http://www.museum-kueppersmuehle.de
http://www.esmh.de/web/de/esmh/index.html

